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Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich 


Dienſtag, 
am 30. Novbbr. 
1847. 


welche das Blatt für den Preis 
von 223 Sgr. pro Quar⸗ 
tal aller Orten franco 
liefern und zwar drei Mal 


drei Nummern. Man abon⸗ 
nirt bei allen Poſtämtern, 


wöchentlich, ſo wie die Blaͤt⸗ 
ter erſcheinen. 


amp 5 


Geist, Humor, Salire, Poesie, Welt- und Volksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 
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Blaue und ſchwarze Augen. 
Aus den Papieren eines verabſchiedeten Lanzenknechtes, 
von Fuͤrſt Friedrich von Schwarzenberg. 


In den blauen ruht der Frieden 
Einer keuſchen reinen Seele, 
| D'rum wer Treue ſucht hienieden, 
Blaue Augen ſtets ſich wahle. 


— 


Blaue Augen, ſchwarze Augen 
Sind zur Liebe uns gegeben, ; 
Und aus ihrem Lichte ſaugen 
Wir der Liebe ſuͤßes Leben. 


Doch verſchieden iſt die Liebe, 
Die aus blauen uns umziehet, 
Von der ſchwarzen glüh'ndem Triebe, 
Die das leiſe Sehnen fliehet. 


Aus den blauen ſpricht das Sehnen 
Stets die ſchleierloſe Seele, 
Nur in milden ſanften Thraͤnen, 
Als ob ihr die Sprache fehle. 


In den blauen iſt erſchloſſen 
Eine Welt voll Phantaſie'n, 
Wundervoller Bluͤthenſproſſen, 
Die im milden Licht erglüh'n. 


In den blauen ſieht man glänzen 
Feſt und licht die ew'ge Treue, 
Wandellos und ohne Grenzen 
Wie des Aethers reine Blaue. 


Doch wer ſich im Sonnenglanze 
Nur vermag das Herz zu wärmen, 
Wer im bunten Lebenskranze 
Glut im Herzen kann nur ſchwaͤrmen: 


Wähle ſich dann ſchwarze Augen, 
Und er wird mit Glückes Fülle 
Auch den Schmerz der Liebe ſaugen 
Aus der glutumftoſſ'nen Hülle. 


Denn das Gluͤhen und Verlangen, 
Das in dunklen Feuerblicken 
Wohnt, es mengt mit aͤngſt'gem Bangen 
Auch der Liebe Glutentzüͤcken. 


und zur Hölle wird die Liebe, 
Wenn ſie ſtets verlangend zehret, 
und des Herzens heiße Triebe, 


Statt zu ſtillen, ſtets nur mehret. 


D'rum, wenn ich mir wähle Augen, 
Sind es blaue, die ich wähle, 
Denn die blauen, ſie nur taugen 
Für den Frieden einer Seele. 
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Blaues Aug! iſt Himmelsäther, 
Schwarzes Aug’ iſt Sonnenglut, 
Jenes bringt uns gold'ne Traͤume, 
Dies ergluͤhet unſer Blut. 


Blaues Aug' iſt Himmelsſehnen, 
Schwarzes Aug' iſt wilde Luſt, 
Blaues Aug' kennt ſanfte Thraͤnen, 
Schwarzes bringt oft Schmerz der Bruft. 


Blaues Aug' iſt Himmelsfrieden, 
Schwarzes Aug' begehrend ſpricht, 
Blaues bringt uns Troſt hienieden, 
Doch der thront im ſchwarzen nicht. 


In dem blauen wohnt die Liebe, 
Rein und keuſch, noch unentweiht, 
Aus dem ſchwarzen ſprechen Triebe, 
Zum Genuſſe ſtets bereit, 


Augen blau ſind Himmelsſterne, 
Breiten einen milden Glanz 
Durch des Lebens wirren, bunten, 
Viel verſchlung'nen Bluͤthenkranz. 


Schwarze ſengen oft im Herzen 
Unſ're ſchoͤnſten Bluͤthen ab, 
Und mit ihren heißen Gluten 
Graben ſie der Liebe Grab. 


D'rum, wenn ſoll die Liebe dauernd 
Sein, und unſer Herz erfreu'n: 
Moͤgen es die blauen Augen 
Die wir wählen, immer fein, 


Neue Jugendſchriften.) 


In der Jugendliteratur hat ſich, wovon auch in 
dieſen Blättern ſchon einmal die Rede war, feit einigen 
Jahren das Streben offenbart, auch dem Kinde Bücher 
in die Hände zu geben, die nicht (wie ſonſt) bei theuren 
Preiſen wahre Zerrbilder enthielten, ſondern in ihrer äußern 
Ausſtattung ſauber, ja elegant, deren Bilder, wenn fie 
auch nur felten Anſpruch auf wahren Kunftwerth machen 
können doch geſchmackvoll zu nennen und wohl geeignet find, 
den Geſchmack des Kindes zu bilden, auch wohl hie 
und da ſich einen freundlichen Blick von den Eltern 
und Lehrern der kleinen Leſer erwerben. Aber auch das 
praktiſche Bedürfniß wird jetzt immer mehr berückſichtigt, 
und man iſt bedacht, den Kindern die abſtrakteſten Lehren 
(wie das Einmaleins, die Rechtſehreibung, die Geogra⸗ 
phie u. ſ. w.) mit Hilfe von Bildern und Spielen bei⸗ 
zubringen. So haben wir ein „naturgeſchichtliches,“ 
ein „weltgeſchichtliches,“ ein „geographiſches 
Lottoſpiel,“ neue „A BC⸗Spiele,“ ein „Bilder— 


) Saͤmmtlich in der Gerhard'ſchen Buchhandlung vorrathig. 
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Einmaleins,“ „erſte Uebung der Nähnadel, ein 
Spiel für kleine Mädchen,“ „Eiſele⸗ und Beiſeleſprünge, 
ein Geſellſchafts⸗Würfelſpiel,“ „die deutſchen Freiheits⸗ 
kriege, ein Würfelſpiel.“ 

Eine ganz neue Kategorie von Bilderbüchern bes 
handelt die Kinderunarten, zur Abſchreckung und 
Warnung. Es möge dahin geſtellt bleiben, ob die liebe 
Jugend aus ſolchen Büchern mehr Unarten erlernt 
oder ablegt, ein gewiſſer Humor iſt indeſſen manchen 
nicht abzuſprechen. Unter dieſen war das erſte die be⸗ 
kannten „Luſtiger Geſchichten und drollige Bilder oder 
Struwwelpeter.“ Trotz ſeiner kraſſen, abſichtlichen Ueber⸗ 
treibungen, oder vielmehr gerade durch dieſelben nöthigt 
dieſes Buch mit feinen gräulichen Fratzen und Knittel⸗ 
verſen auch dem Grießgraͤmlichſten ein herzhaftes Lachen 
ab, und machte deshalb auch viel Glück bei Alt und 
Jung. Vom paͤdagogiſchen Standpunkte ließ ſich daran 
noch tadeln, daß es das elterliche Anſehen bei den Kin— 
dern untergrabe, denn Vater und Mutter ſpielen in die— 
fen tragiſchen Geſchichten immer eine höchſt paſſive und 
deshalb lächerliche Rolle. Wenn z. B. der Zappelphilipp 
auf dem Stuhle hin und her ſchaukelt, trotz mehrfachen 
Verbots, ſo begnügt ſich der Herr Papa im himmel⸗ 
blauen Rocke und mit himmliſcher Geduld, dem garſtigen 
Söhnlein „Philipp, das mißfällt mir ſehr“ zuzurufen, 
und macht dabei ein Geſicht, als wenn er nießen wollte. 

Und die Mutter blickte ſtumm 
Auf den ganzen Tiſch herum. 
Philipp reißt das Tiſchtuch mit den Gedecken herunter, 
und man ſieht nur feine beiden Schuhe aus der Bere 
wüſtung unheimlich hervorſtarren, als Zeugen gefallener 
Groͤße. 
Die Eltern find gar zornig ſehr, 
Haben nichts zu eſſen mehr. 
Die Nemeſis tritt in der Regel ſehr ſchreckenvoll auf; 


der Suppen-Kaspar, der ſeine Suppe nicht eſſen wollte, 


magert durch mehre Bilder hindurch ſo ab, daß er auf 
Nummer Vier nur noch aus einigen Linien, Kopf und 
blauem Kittel beſteht. Auf dem fünften Bilde ſieht man 
fein Mauſoleum. Dem Daumenlutſcher werden beide 
Daumen abgeſchnitten, dem böſen Friedrich beißt das 
rächende Schickſal in Geſtalt eines ſehwarzen Hundes 
ein Bein ab, Paulinchen, die immer mit Feuer ſpielte, 
verbrennt lebendig. — Dieſem Buche nachgebildet ſind 
folgende: „Struwwelpeterbuch oder Zucker und Ruthe,“ 
„Struwwelpeter-Spiel,“ ferner „die ungrtigen Kinder“ 
von Bähr, mit allerltebſten Bildern von Hoſemann, „der 
Kinderſpiegel“ von Gerſtäcker. 8 1 

Von neuen Jugendſchriften find u. A. ferner noch 
zu erwähnen: „das große Reiterbuch für kleine Kinder,“ 
„Kinderluſt,“ „Zonengemälde, eine Naturgeſchichte und 
Völkerkunde von Bremme,“ „Hoffmanns neuer deutſcher 
Jugendfreund, eine Zeitſchrift für Unterhaltung und Ver: 
edelung der Jugend,“ „der Weltſpiegel, das Wiſſenswerthe 
von dem Weltgebäude, der Erde und den Völkern der 
Erde, mit 50 Bildertaſeln, von Fr. Hoffmann,“ „Syſte⸗ 
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matiſche Bilderſchule für das zarte Kindesalter von Fr. 
Güll, mit 18 äußerſt ſchönen Bildern in Tondruck.“ 
„das Elternhaus, Scenen aus dem Familienleben für 
Knaben und Mädchen,“ „Erzählungen aus der Kinder⸗ 
welt von Thekla von Gumpert, 5 Bände, mit ſehr hüb⸗ 
ſchen Titelbildern,“ „Reinicks ABC-Buch für kleine und 
große Kinder, neue billige Ausgabe,“ „Jugendkalender.“ 
Die Preiſe der meiſten dieſer Bücher find verhältnismäßig 
wohlfeil, die Ausſtattung durchgaͤngig freundlich, oft 
elegant. 1 73 15 995 


Miscellen. 


Ein Wallfiſch im finniſchen Meerbuſen. 
Am 16. September kehrte ein Fiſcherboot von der weſt⸗ 
wärts von Helſingfors liegenden Inſel Churſala nach ge— 
nannter Stadt zurück. In dem Boote befanden ſich zwei 
Studenten, der Eigenthümer des Bootes, eine Frau und 
ein zwölfjähriger Knabe. Plötzlich bemerkten die Reiſen⸗ 
den auf dem Waſſer einen ſchwärzlichen, einer großen 
ſchwimmenden Tonne ähnlichen Körper, der vor dem Boote, 
als dieſes näher zu ihm hinangerudert wurde, zu fliehen 
ſchien. 
vorkam, glaubte in dem räthſelhaften Gegenſtande eine 
übernatürliche Erſcheinung zu erblicken und veranlaßte 
feine Reiſegefährten, von dem Verfolgen deſſelben abzu⸗ 
ſtehen und ihren Weg nach Hauſe fortzuſetzen. Indeſſen 
mochten die beiden Studenten, die anfänglich dem Schif⸗ 
fer gefolgt waren, deſſen Aberglauben nicht theilen und 
überredeten Letzteren, den Lauf des Bootes umzukehren 
und dem Gegenſtande wieder entgegen zu fahren. Als 
ſie ihm ſich demnach auf etwa vier Faden genähert, ſchoß 
einer der Studenten mit der Flinte danach. Nach dem 
Schuß war Alles auf dem Waſſerſpiegel eine Minute 
lang vollkommen ſtill, dann wogte das Meer plötzlich auf, 
und der nämliche vorher geſehene Gegenſtand erhob ſich 
über das Waſſer, ſich vom Boote entfernend, das von 
dem ſtarken Wellenſchlage heftig zu ſchwanken begann. 
Die Länge des fliehenden unbekannten Dinges ſchätzten 
die Reiſenden wohl auf 60 Fuß. Nach etwa 10 Minu⸗ 
ten wandte ſich das See-Ungeheuer, deſſen Schwanzfloſſen 
nun deutlich zu unterſcheiden waren, plötzlich um und 
näherte ſich dem Boote wieder bis auf eine Entfernung 
von vier Faden, hielt dann wieder an und kam aufs neue 
näher zum nicht geringen Schrecken der Flüchtlinge, die 
jeden Augenblick eine Beute des Verfolgers zu werden 
fürchteten. Endlich erreichten fie wohlbehalten eine nah⸗ 
gelegene Inſel. Die See aber wogte und ſchäumte von 
den heftigen Bewegungen des Thieres, wie von den Be⸗ 
wegungen eines großen Dampfſchiffes. Am andern Mor⸗ 
gen war nichts mehr zu ſehen. Aller Wahrſcheinlichkeit 
nach war die räthſelhafte Erſcheinung nichts Anderes als 
ein Wallſiſch, und zwar ein Wallfiſch der größten Ark, 
der ſich ins baltiſche Meer verirrt hatte. Immer aber 
bleibt es unerklärlich, wie ein ſo koloſſales Thier unbe⸗ 


Der alte Fiſcher, dem dies nicht recht geheuer 
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merkt durch den vielbefahrenen Sund oder die ſeichten 
Belte hat kommen konnen. 


Die Burſchenſchaften von Anno 30 hatten in 
Jena ein Sprüchwort: „Aus einem guten Burfchene 
ſchafter kann alles Gute werden!“ An vielen 
hat es ſich erprobt; aus dem lebensfriſchen Kreiſe find 
freilich auch viele geſtorben und verdorben. Guſtav 
Körner iſt ein bedeutender Mann in Illinois gewor- 
den, Andere leben behaglich anderswo in Amerika, Ein- 
zelne ſollen in Rußland ſein, Andere haben in Deutſch⸗ 
land ehrenvolle Stellungen errungen. Gute Patrioten 
ſind faſt alle die „Germanen“ jener glücklichen Tage ge— 
blieben. — Als es 1831 in Belgien kriegeriſch ausſah, 
zogen zwei Jenaiſche Germanen in die Niederlande, um 
„für die Freiheit zu kaͤmpfen.“ Es war dort nicht lange 
ihres Bleibens, und ſie ſehifften hinüber nach Portugal, 
um Don Miguel vom Throne ſtoßen zu helfen. Flei⸗ 
ſcher aus Peine ſtarb in Oporto an der Cholera; aber 
Gärtner aus Blankenburg gelangte, nach manchen Irr⸗ 
fahrten auf der iberiſchen Halbinſel, zu hohen militäri⸗ 
ſchen Würden in Spanien, und wurde endlich Freund 
und Vertrauter des Narvaez, Herzogs von Valencia, 
der freilich eben kein Freiheitsheld iſt. Jetzt melden nun 
die Berichte aus Spanien, daß der alte Jenaiſche Ger— 
mane Gärtner, der auf der Menſur wie beim Labetrank 
in Ziegenhain und Wöllnitz jo Erkleckliches leiſtete, post 

tot discrimina rerum zum — Statthalter der Provinz 
Huesca ernannt worden iſt! f 


zur modernen Culturgeſchichte: „Während man 
in Wien eine Akademie der Wiſſenſchaften gründete, vers 
bot man hier in Innsbruck in jüngſter Zeit einer Anzahl 
von vierunddreißig Doktoren des Rechts und der Me⸗ 
diein, gebildeten Privaten und Offieieren den nur für 
ihre Perſon zur Benutzung bei der Regierung nachge⸗ 
ſuchten Bezug des Leipziger Converſations-Lexlkons! — 
Und ein Innsbrucker Cenſor hielt in dieſemm Jahre um 
eine Remuneration an Geld bei der Regierung an, — 
weil er dieſes Jahr um 13 Centner Bücher in Innsbruck 
mehr habe cenſiren müſſen, als im vorigen Jahre. Er 
erhielt jedoch, trotz dieſes 13 Centner ſehweren, alſo 
gewiß gewichtigen Grundes, die erbetene Beſoldungs⸗ 
Erhöhung nicht.“ f d 


Unlängſt erhielt ein alter, ſehr reicher Filz von 
ſeinem armen Bruder einen Brief, worin ihn dieſer um 
eine kleine Geldhülſe erſuchte. Mit umgehender Poſt 
ſchrieb ihm der Geizhals folgendermaßen: „Lieber Bruder! 
Deinen letzten Brief, worin Du mich um Geld erſuchſt, 
habe ich nicht erhalten ꝛc.“ f 1 


Aus Innsbruck giebt ein Blatt folgenden Beitrag 


1 
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. Zu dem galiziſchen Gouverneur, Grafen Stadion, kam 
die Wittwe eines vor einiger Zeit verſtorbenen Raths, und bat 
um ſeine Verwendung wegen Erwirkung eines Erziehungsbeitrags 
für ihre beiden Tochter bei Sr. Majeſtaͤt dem Kaiſer, indem fie ihm 
vorſtellte, daß ihre eigene Penſion bei ihrer notoxriſchen Vermöoͤ⸗ 
gensloſigkeit nicht zur Erhaltung der Familie ausreiche, weshalb 
ihre Tochter auch genöͤthigt wären, ſich ihren Lebensunterhalt durch 
Handarbeit zu verdienen. Der Graf erkundigte ſich, womit ſich 
eigentlich die Maͤdchen beſchaͤftigten, und als er erfuhr, mit Weiß⸗ 
zeugnähen) verſicherte er, daß er in dieſem Falle ſein Möoͤglichſtes 
thun werde. Am folgenden Tage erſchien in der Wohnung der 
Rathswittwe ein fremder Herr, der nach der Hausfrau fragte; 
doch dieſe war eben in Viſite gegangen, und er fand blos die 
beiden Frauleins, eine davon am Fortepiano, die andere mit einem 
Roman in der Hand. Auf die Frage der jungen Damen, was 
er wünſche, entgegnete der Fremde, er komme, um ein Dutzend 
feiner Battiſt-Hemden, zu beſtellen, da er gehoͤrt habe, daß die 
Frauleins ſich damit beſchäftigten. Mit zornigen Blicken und 
gluͤhenden Wangen erklärten die beiden, tiefverletzten Damen ihren 
Unwillen über eine ſolche poͤbelhafte Zumuthung und wieſen den 
Herrn kurzweg ab. Dieſer bat ſchließlich, der Frau Mama bei 
ihrer Heimkunft als Zeſchen feines Beſuchs ſeine Karte zu über: 
geben. Auf der Viſitenkarte aber ſtand: Grof Stadion. 

% Am 20. November hat ſich auf der Baſtei in Wien ein 
Vorfall ereignet, der feiner Nebenumſtaͤnde wegen jetzt das allge⸗ 
meine Tagesgeſpräch bildet. Ein wohlhabender Buͤrger, Viktua⸗ 
lienhaͤndler aus der Leopoldſtadt, wartete auf der Baſteipromenade 
den Erzherzog Franz Karl Kaſſerl. Königl. Hoheit ab, und nach⸗ 
dem er noch den Prinzen ehrerbietig gegruͤßt hatte, ſchwang er 
ſich plotzlich auf die Brüftung des Walles und ftürgte ſich vor den 
Augen des Prinzen und zum großen Entſetzen aller Anweſenden 
2 Klafter tief in den Stadtgraben hinab. Der Unglückliche war 
nicht todt und noch vollkommen bei Beſin nung, 

In Folge der ſchon erwähnten Gewaltthat, die mehrere 
preußiſche Soldaten an dem Maurer J. in Mainz veruͤbten, 
ſind allen Soldaten, bis zum Unterofficier einſchließlich, die ſoge⸗ 
nannten Urlaubskarten, deren Inhaber über die geſetzliche Zeit 
(Abends 83 Uhr) ausbleiben durften, abgenommen und iſt der Befehl 
gegeben worden, jeden Soldaten und Unterofficier, der außer Dienft 
nach 82 Uhr auf der Straße angetroffen wird, ſofort zu arretiren. 

„ In Preßburg hat man dieſer Tage einen kleinen 
Theuerungs-Krawall eigener Art erlebt. Nicht Blouſenmänner, 
welche ſich um Bäderläden ſchaaren, ſondern „ungariſche Land⸗ 
tags⸗Jugend,“ Juraten mit vergoldeten Saͤbeln und Sporen waren 
es, welche gegen die taglich sich ſteigernden Preiſe der Speiſen in 
den dortigen Gafthäufern tumultuariſch auftraten. 

„„Ein Mann von hohem Anſehen, der Attaché der por⸗ 
tugieſiſchen Geſandtſchaft in Paris, Ritter v. Navarro, 
hat vor Kurzem den Verſuch zu einem Selbſtmord gemacht. 
Als man nach einem Schuß, den man aus ſeinem Zimmer ver⸗ 


o —TſVTdTT 


nahm, dieſes oͤffnete, fand man ihn mit verſtümmeltem Geficht - 


und einem Dolch in der Hand, um den Selbſtmord zu vollen: 
den, und in wahrhaftem Delitium, fo daß man ihn mit Gewalt 
nach einer Heilanſtalt ſchaffen mußte. Hr. v. Navarro iſt erſt 
35 Jahr alt. 

„ Die neben dem Berliner Dom im Bau begriffene 
Begraͤbnißhalle für das Königl. Hohenzollernſche Haus hat vom 
Könige die einfache Benennung „Friedhofshalle“ erhalten. Die 
bisher gebrauchten Benennungen: Campo santo, Mausoleum 
u. ſ. w. fallen mithin weg. — Die von unſerm Staate an⸗ 
gekauften berühmten Raphacl'ſchen Tapeten (arazzi) prangen 
nun ſeit dem Namensfeſte unferer Königin zur Freude aller Kunſt⸗ 
freunde in dem Berliner Mufeum. 

“Kürzlich ließen ſich in Cherbourg vier junge Leute 
als Heivaths⸗Candidaten förmlich ausklingeln und ausrufen. 
Der Ausrufer rief: „Rund und zu willen allen jungen Mädchen! 
Vier junge Zimmerleute, aus dem Havre hier angekommen, und 
in dem Militärhafen angeſtellt (hier folgen die Namen) langweilen 
ſich bei ihrem Junggeſellenſtande, und wüͤnſchen ſich zu verhei⸗ 
rathen! Adreſſe bei dem Wirth Sion in der Straße du Chantier. 
Hierbei die Probe!“ Dabei zeigte der Ausrufer auf zwei junge 
Leute, die ihn begleiteten, als ob ſie Proben der Heirathscandi⸗ 
daten wären. a BOHREN 

„* Wie man vernimmt, bereitet die neue Regierung von 
Freiburg einen Geſetzentwurf vor, welcher jeden Antrag auf 
Rückkehr der Jeſuften mit lebenslanglicher Verbannung beſtraft. 
In dem dortigen Jeſuitengebaͤude, wo nicht 500, ſondern 1500 
Mann campiren, find verſchiedene Rechnungen für, Patrontaſchen, 
Saͤbelkuppeln ꝛc. unter den Briefen entdeckt worden. 

** In Bordeaux hat die Polizei einen geſchickten Falſch⸗ 
münzer in der Perſon eines Holz ſchuhmachers entdeckt, deſſen 
Frau ſeit einiger Zeit viele falſche Fuͤnf⸗ und Zweifrankenſtücke 
gusgegeben hatte. Als Beide verhaftet wurden, fand man bei 
der Frau eine Rolle falſchen Geldes und in ihrem Zimmer unge⸗ 
fähr 1000 falſche Fuͤnffrankenthaler. x 

Die Einſchmuggelung von Taback wird in Eng: ' 
land der hohen Zölle wegen in außerordentlichem Umfange betrie⸗ 
ben; aus den gelegentlichen Priſen der Zollwache kann man auf 
die Bedeutung Deſſen ſchließen, was ihr entgeht. Eine der größten 
Beſchlagnahmen ſeſt langer Zeit fand dieſer Tage bei Sheerneß 
ſtatt, wo ein Fahrzeug mit 6500 Pfund, dabei 50 Centner 
Schnupftaback, weggenommen wurde, das des Nachts ſeine Ladung 
zu landen ſuchte. Eh 

„„ Suleyman, der Dolmetſcher Napoleons in Aegypten, 
ein Perſer von Geburt, welcher der franzoͤſiſchen Armee große 
Dienſte damals leiſtete und von einer franzoͤſiſchen Penſion in 
Paris lebte, iſt geſtorben. Er hatte Familie in Perſien, konnte 
aber die Erlaubniß zur Rückkehr dort nicht erlangen. Der in 
Paris verweilende perſiſche Botſchafter hatte neuerdings ſeinen 
Einfluß geltend zu machen verſprochen. i 12 


Hierzu Schaluppe. 


N 143. 


Inſerate werden A 1, Silbergroſchen 
fire die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen Die 


(Dara pfboot. 


erm 40. November 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch darüber hinaus verbreitet. 


Das Roßfleiſchmahl in den Drei 
Schweins köpfen. 


Roß leiſch und Schweinsköpfe — eine höchft 
ſpaßhafte Zuſammenſtellung, an die wir aber einen ſehr ernſt⸗ 
haften Bericht knüpfen wollen. 
erzählung. 
nicht allein in Berlin, wo Roßfleiſch bereits in der Küche 
von über tauſend Familien ein ſtehender Artikel geworden, 
ſondern auch in vielen anderen großen und kleineren 
Städten Roßſchlächtereien errichtet hat, war die Veran⸗ 


laſſung auch in dieſen Blättern, die Errichtung einer 
Das herrſchende 


Roßſchlächterei für Danzig anzuregen. 
Vorurtheil gegen den Genuß des Roßfleiſches, an das 
ſich bei ältern Danzigern noch die Erinnerung an die 
Schrecken der Belagerung knüpfte, trat freilich dieſer Ans 
regung hemmend entgegen. Vorurtheile werden am 
Beſten nicht durch Journal⸗Artikel ſondern durch Beispiel 
und That beſiegt, und muß es deshalb dankbar er⸗ 
kannt werden, daß der thaͤlige und umſichtige Wirth der 
„drei Schweinskoͤpfe“ Hr. Droß, eine Anzahl Bewohner 
unſerer Stadt aus den verfebiedenften Ständen zu einer 
Roßabendmahlzeit einlud. Freilich wollte die Einladung 
nicht rechten Anklang finden. „Ich habe eine unüber⸗ 
windliche Averſion“, meinte der Eine, „ich lobe mir Beef⸗ 
ſteak oder Auſtern“ ſagte ein Anderer, „Wenn wieder 
einmal eine Belagerung kommt, werden wir's ſchon eſſen 
müſſen“ verkündete ein Dritter, kurz, es gab viele, viele 
Gründe, mit denen man ſich von der unangenehmen 

ahlzeit zu drücken wußte. Aber es fanden ſich doch 
fünfundzwanzig ſehr ehrenwerthe Männer, Kaufleute, 
Gewerblreibende, Schulmaͤnner, Landwirthe ſogar ein 
Marincoffizier, am vergangenen Sonnabend Abend in 
den Schweinsköpfen cin. Das zu verſpeiſende Roß war 
ein weibliches Individuum, und damit man nicht ſage, 
wir hätten ein leckeres Füllen gehabt, erwaͤhnen wir aus⸗ 
drücklich, daß beſagte Roſſin bereits achtzehn Lebensjahre 
in den verſchiedenſten Stellungen zurückgelegt hatte. Ein 
Führungs » Atteſt auf Stempelpapier war zwar nicht 
aufzubringen, indeſſen bezeugte der beim Schlachten 
zugegen geweſene Arzt, daß das Thier vollſtändig geſund 
geweſen ſei. Die Schlacht gegen das Vorurtheil, das 
Roßmahl, begann mit einem Roß braten, da erfahrene 
Hippophagen wiſſen wollten, die Bouillon verrathe am 


Zuerſt die Geſchichts⸗ 
Der bedeutende Erfolg, mit welehem man 


Roßfleiſch. 


meiſten Roßgeſchmack und daher beſchloſſen war, fie zur 
letzt zu genießen, was auch, und zwar mit vielem Appetit 
geſchah; dem Roßbraten folgte. noch ein Ragout von 
Die Tiſchgeſellſchaft ſprach ſchließlich ein: 
müthig ihre Anſicht dahin aus, daß der Geſchmack des 
Roßfleiſches in feinen verſchiedenen Zubereitungen durch⸗ 
aus nichts Widerliches habe, ſondern daß man es mit 
vielem Appetit genießen könne. Von mehren der An⸗ 
weſenden wurde behauptet, daß der Geſchmack mit dem 
des Hirſchbratens die meiſte Aehnlichkeit habe. Auch die 
Bouillon wurde vortrefflich und ohne allen Beigeſchmack 
gefunden. Dieſe Anſicht, welche der Referent im Auf⸗ 
trage der geehrten Verſammlung veröffentlicht, muß aber 
um ſo mehr in das Gewicht fallen, als bei Gelegenheit 
eines Trinkſpruchs die Anweſenden ſaͤmmtlich zugeſtanden, 
daß ſie bis zu dem Beginn des Mahles ſelbſt Vorurtheil 
und Widerwillen gegen den Genuß des Roßfleiſches ges 
habt hätten Viele der anweſenden Ehemänner nahmen 


noch Fleiſchportionen mit, um ſie ſich zu Hauſe zuberei⸗ 


ten zu laſſen und auch ihren Chehälften eine beſſere 
Meinung von dem Roßfleiſch beizubringen. In wie weit 


das letztere gelungen, darüber fehlen bis heute naͤhere 


Nachrichten, indeſſen der Anfang zur Beſiegung eines 
abſurden und ſchädlichen Vorurtheils iſt gemacht, und es 
ſteht zu hoffen, daß es kein Anfang bleiben wird. *) 
Daß die Vereinigung von Männern, die durch die That 
zeigen, wie wenig ſie von Vorurtheilen beherrſcht wer⸗ 
den, außerdem eine ſehr herzliche und ſehr vergnügte 
war, wollen wir ebenſowenig verſchweigen, als daß die 
Miirde eines feierlichen Zweckeſſens nicht außer Acht ge⸗ 
laſſen wurde, und ſich daher die Geſellſchaft ſchon vor 
Mitternacht wieder in der Stadt befand. 
Dr. Ryno Quehl. 


Kofütenframt. 


— [Ein feltener Schuß in Weſtpreußen.] 
Durch den Königl. Förſter Prutz zu Mattemblewo iſt 
geſtern Nachmittags ein Rothhirſch (ungerader 8 Ender) 
im Belaufe Mattemblewo, Forſtreviers Oliva, erlegt 


) Wie wir hoͤren, wird ein Weiteres uͤber dieſe Angelegenheit 
in der naͤchſten Gewerbebörfe derbe l werden. 


* . 


worden. — Dem Hirſche war bereits früher der linke 
Hinterlauf durch eine Kugel zerſchmettert, und da hier ſo 
wenig, wie im Umkreiſe von 15—20 Meilen Rothwild 
eriftirt, fo wäre es intereſſant, zu erfahren, wo der Hirſch 
angeſchoſſen und wo er überall geſehen if. — Wenn: 
gleich die erſte Schußwunde ſchon angegangen war, ſo 
läßt ſich doch um fo eher vermuthen, daß derſelbe erſt 
in den letzten acht Tagen angeſchoſſen wurde, weil er an 
Wildprett noch ziemlich ſtark iſt. 
DOliwa, den 27. November 1847. 
Der Königl. Oberförſter Fritſch. 

— [Im Theater iſt der Teufel los.] Unſer 
Repertoir läuft wirklich Gefahr, eine wahre Teufels küche 
zu werden. Vergangenen Mittwoch „der Goldteufel“ 
und geſtern „der grüne Teufel.“ Der Goldteufel 
konnte ſeine blutdürſtige Natur nicht verleugnen, Herr 
Tſchorni, den er zum Opfer erkoren, blieb beim Sprung 
von einem Felſen in die Tiefe des Meeres, in welche 
Goldteufel einen Schatz geworfen, in der Luft hängen, 
und verletzte ſeine Hände ſo bedeutend, daß er längere 
Zeit unthätig bleiben muß. Im übrigen war der Gold— 
teufel ein dummer und langweiliger Teufel und hätte 
Herr Stotz (Cirillus) nicht noch durch einige pikante 
Anſpielungen und ſcherzhafte Bemerkungen das Publikum 
einigermaßen erheitert, fo hätte wahrſcheinlich das halb 
ſentimentale, halb humoriſtiſche, vergebens nach Witz ſich 
abmühende pointenloſe Gewäſch das Publikum in füßen 
Schlummer gewiegt. Die Muſik von R. Gene war 
durchweg gefällig, ja einige Nummern find dem ſtreb⸗ 
ſamen Componiſten recht gut gelungen, ſchade, daß er 
Zeit und Kraft an ſolche Texte verſchwendet. Irren wir 
nicht, ſo darf der Goldteufel, der im übrigen hier ein 
ſehr mächtiger Herr fein mag, ſich auf dem Theater nicht 
mehr ſonderliche Lorbeern verſprechen, und die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Publikums kann ſich um ſo ungetheilter dem 
„grünen Teufel“ zuwenden, der nach Berichten geſchaͤtzter 
Blätter eine der glaͤnzendſten Leiſtungen der Herren Ge⸗ 
brüder Schier fein foll.*) Wir dürfen wenigſtens au⸗ 
nehmen, daß die Teufel „Lucifer, Pierrot und der 
Pachter“ luſtige und nicht fo langweilige Teufel find, 
als es neulich der Goldteufel war. — Dr. R. Q. 


Provinzial -Correshondenz. 


Rieſenburg, den 19. November 1847. 
[Erſteoͤf fentliche Stadtverordneten⸗Verſammlung.] 
Alſo haben wir doch mit dem Fortſchritt Schritt gehalten und 
gleich anderen bedeutenderen Staͤdten den heutigen Tag durch die 
erſte öffentliche Sitzung der Stadtverordneten = Verſammlung ge⸗ 
feiert. um 10 uhr Vormittags hatten ſich die Stadtverordneken 
in dem geräumigen Seſſionszimmer auf dem Rathhauſe verſam⸗ 
melt. Als Deputirter von Seiten des Magiſtrats fungirte der 
zeitige Buͤrgermeiſter (Herr Schlewe). Die Buͤrgerſchaft war 


e grüne Teufel“ wurde geſtern Abend zur großen Be⸗ 
1 luſtigung des anweſenden Publikums gegeben was wir 
noch in der Eile beifuͤgen. „R. 


jedoch nur durch 8 Zuhörer. vertreten, obwohl der Raum noch 
10mal ſo viel haͤtte aufnehmen koͤnnen. Wahrſcheinlich iſt die 
Bekanntmachung nicht auf die zweckmäßigſte Weiſe erfolgt. — 
Vor Eröffnung der Verhandlung konnte ich mich des Gedankens 
nicht erwehren, daß die alten ehrwuͤrdigen Mauern dieſes Raumes 
vor ironiſchem Lachen doch wohl wackeln konnten „wenn fie die 
Vergangenheit mit der Gegenwart zuſammen zu halten im Stande 

wären, wie fie ehemals nur von Heimlichkeiten, nun aber von 
allgemeiner Oeffentlichkeit Zeuge ſein mußten. Der Vorſteher der 
Stadtverordneten (perr Regimentsarzt Dr. Nisle) eröffnete ſitzend 
die Sitzung mit einer freien Rede, in welcher er, von der Bedeu— 
tung des 19. November für Communal = Angelegenheiten ausge⸗ 
hend, bie Oeffentlichkeit der Stadtverordneten⸗Verſammlungen als 
Schluß und Krone derſelben darſtellte und hierguf im Namen der 
Stadt dem Magiſtrate und der Regierung, jener für die bereit⸗ 
willige Zuſtimmung, dieſer fur die baldige Beftdtigung der 
Oeffentlichkeit ſeinen Dank ausſprach. Dann hob der Redner 
die Wichtigkeit der Stadtverordneten⸗ Verſammlungen und den 
zukünftigen Segen der . öffentlichen Sitzungen derſelben fuͤr die 
Buͤrgerſchaft hervor, knuͤpfte hieran die freundliche Einladung zur 
regen Theilnahme an dieſen Verſammlungen und brachte bei dem 
Gedanken, daß in dieſer Stunde wohl viele Bürger anderer 
Staͤdte, zu gleichen Zwecken vereinigt, unſeren geliebten Landes⸗ 
vater ſegnen für die Allen dargebotene Freiheit, die nun erſt der 
Staͤdte⸗Ordnung den rechten Werth verleihe, ein dreimaliges Hoch 
Sr. Majeftät dem Könige aus, in welches die ganze Verſamm⸗ 


lung ſich von den Sitzen erhebend, in feierlichem Tone einſtimmte. 


Verſammlungen walten ſolle. 


„Störung verurſacht, 


(Herr Kaufmann G. 
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Dem Redner war es wohl anzumerken, daß er bei der geringen 
Anzahl der Zuhoͤrer ſeiner Rede eine andere Wendung geben 
mußte, die jedoch als gelungen nichts deſtoweniger den guͤnſtigſten 
Eindruck nicht verfehlte. — Darauf dankte der Deputirte des 
Magiſtrates in wenigen Worten der Stadtverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung für den Eifer, mit welchem dieſelbe für die ſtädtiſchen An⸗ 
gelegenheiten wirke, und äußerte feinen Beifall über den in der 
vorigen Rede motivirten guten Geiſt, der auch fernerhin in dieſen 
— Nachdem von dem Vorſteher 
der Stadtverordneten das Regulativ fuͤr die ferneren öffentlichen 
Verſammlungen vorgeleſen war, wonach nur Frauen und Kinder 
von demſelben ausgeſchloſſen ſind, und außerdem jeder Zuhoͤrer, 
welcher durch laute Aeußerungen des Beifalls oder des Mißfallens 
) ſogleich an die freie Luft geſetzt werden foll, 
ſchritt man zur Tagesordnung, indem der zeitige Protokollführer 

Penner) das Protokoll der letzten Sitzung 
vorlas, das keinen Widerſpruch erregte und ſodann von den an⸗ 
weſenden Stadtverordneten unterſchrieben wurde. — Den Haupt⸗ 
gegenſtand der heutigen Verhandlung bildete die Pruͤfung des 
Etats pro 1848, der mit circa 7500 Thlr. abſchließt, und im 
Ganzen zweckmäßig und wohl überlegt entworfen iſt. So befin⸗ 
det ſich unter andern darin eine beſtimmte Summe zur Bildung 
eines ſogenannten eiſernen Kapitals, damit die Kaͤmmerei⸗ Kaſſe 
bei etwaigen Ausfällen, für deren Deckung auch die noͤthige Vor⸗ 
ſicht getroffen iſt, nicht in Verlegenheit komme, woran dieſe Kaſſe 
ſeit einer Reihe von Jahren laborirt. — 

0 6 (Schluß folgt.) 


Marktbericht. 


An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 68 à 85 ſgr., 
Roggen 50 a 60 ſgr., Erbfen 52 4 62 ſgr., graue —ſgr., Gerſte 
45 a 55 ſgr., Hafer 26 — 28 ſgr. pr. Scheffel. Spiritus 
25 Thlr. pro 120 Quart 80 pet. Tr, f 


Brief ba ſte n. 
A. Wegen Mangel an Raum zurückgeblieben. 


Redigirt unter Verantwortlichkett von Friedrich Gerhard. 


8 8 Repertoire. 
Dienflag. den 30. Nov. Die Schule des Lebens 
Schauſpiel in 5 Akten von Raupach. 


1151 


f Ein Conditor⸗Gehilfe, der geneigt if, 
\ ein Engagement mit 8 Thalern monatli- 
chem Gehalt anzunehmen, jedoch beſonders gut im An⸗ 


Mittwoch, den 1. Dezember. (Abonnement suspendu.) fertigen von Deſſertſachen bewandert fein muß, findet 


Letzte Vorſtellung der Herren Gebrüder 
Schier und ihrer Geſellſchaft, Z. e. M. w.: 
Der grüne Teufel, oder Lucifer, Pierrot und der 
Pachter. Großes kom. ⸗pantom. Ballet, ausgeführt v. 


d. Herren J. u. C. Schier, Strecker, Mahler, 


Pasqualis und den Mitgliedern des Ballets. 
Nach dem zweiten Akte des untengenannten Luſt⸗ 
ſpiels: Neue Produktionen im Gebiete der Gym⸗ 
naſtik und Athletik, ausgeführt von der ganzen Ge⸗ 
ſellſchaft der Herren Schier. Den Anfang macht: 
Die Betenhtniffe. Lnſtſpiel in 3 Akten von 


Bauernfeld. 0%, 
Donnerftag, den 2. Dezember. Lucia von Lammer⸗ 
moot. Große Oper in 3 Akten von Donizetti. 


(ee ee ieee 
Die nobelsten Sammet- 
Westen, „ie anch die neue- 
sten engl. Cachemirwesten 


haben wir wiederum erhalten. 
Preise fest. und billig. 
Neuestes Mode - Magazin 
für. Herren 
von 
William Bernstein & Co. 
Langenmarkt No. 424. 
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Italienische und deutsche Ma- 

caronen empfingen 

Hloppé & Kraatz. 
Langgasse und Breitgasse 


2 B22 
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Billardbaͤlle in allen Größen: von 20 bis 


35 Thaler das Spiel empfiehlt in großer Auswahl 
8 J. C. Wittkowski. 


Edammer Maikäse, vorzüglich 
schon, auch Tilsiter und ächten Schweizer 2 
Käse empfing und empfiehlt 


F. A. Durand, Langgasse 514, Ecke d. Beutlergasse. 


vom (. Januar k. J. ab ein gutes Unterkommen bei 
K. Olszewski in Bromberg. 


Aechten grosskörnigen Astrachan- 


Caviar empfing eine neue Sendung 
F. A. Durand, Langgasse 514, Ecke der Beutlergasse. 


i In meinem Laden liegen zur gefaͤlligen Anſicht 
Stiefel, deren Sohlen von dem in neuerer Zeit fo rühm⸗ 


lichſt bekannt gewordenen Gutta⸗Percha ſind. 
Otto de le Roi, Schnüffelmarkt 2 709 


Frische italienische Kastanien 
empfingen Hoppe & Kraatz. 
Langgasse u. Breitgasse. 


Bekanntmachung. 
Da ich mit Gewißheit mein Weißwaagren-Geſchaͤft 
hier anfgebe, ſo werden von jetzt an ſämmtliche Artikel 
zu herabgeſetzten Preiſen verkauft. Als: Kragen, Spitzen, 
Blonden, Blondengrund, Schleier, brochirte und geſtickte 
Mull und Batiſtſtreifen, Hauben- und Kleiderzeuge, 
Franzen, Borden, Bänder, Einſätze ze. Auch ein ganz 
neues Nepofitorium, Ladentiſch, Schreibepult und Schau⸗ 


fenſter. — 
C. T. Wehrmann, 
Wollwebergaſſe / 1993. 1 


Mehrere ganz vorzügliche Grundſtücke in einer dicht 
an der Chauſſee belegenen und anerkannt blühenden Ge⸗ 
gend weiſt zu verhaͤlinißmaͤßig billigen Preiſen nach 

Ramminger, Gaſtwirth. 
Adl. Rauden bei Mewe. „ > 


eee ee ERROR 


N Friſches Schweineſchmalz in Quantitäten > 
. von 4 Pfd., ab, von 1. Sorte zu 7 ge pro 
20 Pfd., 2. Sorte zu 6.99 6 PAR pro Pfd. 
285 3. Sorte zu 6 % pro Pfd. (die erſte Sorte auch 2 
I, in Blaſen) iſt käuflich zu haben in der, Schlacht⸗ 2% 
& und Fleiſch⸗Poöckelungs » Anftalt, Niederſtadt, % 
> Weidengaſſe «2 455 h HT 2 
EN Je. Mer Mer d 0 hl r ar er Nr hr 
EHE ER eee 


In der Gerhardfchen Buchhandlung iſt io 
eben erſchienen ein beſonderer Abdruck aus der Danziger 
Allgem. polit. Zeitung: 


0 


Die Staͤdte⸗Ordnung als Vorbild einer 
künftigen Staats⸗Ordnung. 
Rede zur Erinnerung an die Verleihung der Städtes 
Ordnung am 19. November 1847, gehalten von 
Dr. Grübnau. Preis 4 %. 


Indem ich mir erlaube, den Bewohnern der Stadt 
und Umgegend die Anzeige zu machen, daß meine ortho⸗ 
paͤdiſche Anſtalt jetzt vollſtändig eingerichtet iſt, bemerke 
ich gleichzeitig, daß Unbemittelten eine unentgeltliche Be⸗ 
handlung in den Nachmittagsſtunden von 3—4 Uhr ſehr 
gern zu Theil werden wird. 

Danzig, den 25. November 1847. 
Dr. Nollau. 


Um mit einer Parthie ächter Lamas und Plaids zu 
Damenmänteln und Kleidern raſch zu räumen, werden 
ſolche weit unter dem Koſtenpreiſe verkauft 

E. Fiſchel. 


Frische grüne Pomeranzen 


empfingen und empfehlen 
Hoppe & Kraatz, Breitgasse und Langgasse. 


Neue Zusendungen von Tel- 


tower Rüben empfehlen 


Hoppe & Kraatz. 
Langgasse & Breitgasse. 


Druck und Verlag der Gerrhadſchen Buchhandinug in Banzig- = 


9 


ngen 


ecki. 


Bei A. W. Kafemann in Dirfchau verließ ſoeben 
die Preſſe und in Danzig auf dem Lager in der Ger⸗ 
hardſchen Buch-, Kimft und Muſikalien⸗ 
handlung? 5 9 0 
Schönfeld, Gedenkſtein auf dem Frühgrabe ſeines 
Schülers, des Gymnaſiaſten Rudolph Napromski. 

Er gab ſich ſelbſt den Tod im Gymnaſium zu 
Marienwerder bei der Cenſurvertheilung am 5, Oktober 
1847, im Alter von 18 Jahren als Tertianer. 

Dirſchau 1847 geh. 5 Igr 


Vei Voigt in Weimar iſt erſchienen und in allen 
Buchhandlungen zu haben, in Danzig in der Ger 
hardſchen Buchhandlung vorräthig: 


Die Euſtfeuerwerkerei, 


für Feuerwerker und Dilettanten, oder Anleitung, 
wie man mit geringen Koſten alle Arten von 
Kunft: und Luſtfeuern zur Verſchönerung öffent⸗ 
licher und häuslicher Feſte zubereiten kann. Von 
F. C. . Büttner und Chertier. Siebente von 
H. Hamberger ſtark verbeſſerte Auflage, Mit 
10 lithogr. DEtav: und 2 Quarttafeln. 
reis 20 Sgr. 

In dieſer neueſten ſiebenten Ausgabe hat dieſes 
bewährte und beliebte Buch eine totale Umformung und 
gründliche Verbeſſerung erfahren. Beide früheren Theile 
find in einen vereinigt und obſchon dennoch ſich Bogen: 
und Tafelzahl vermehrt haben, ſo iſt ſie doch um 3 
Thaler wohlfeiler, denn das Buch koſtete vorher 25 %. 
Dabei ſind die Angaben einfach und praktiſch, und be⸗ 
rückſichtigen ſelbſt bei den prachtvollſten Effekten ſteis 
möglichfte Koſtenerſparniß. ö 


— 


